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Kamps oder Sklaverei
Das Ziel der Gegner Zwangsarbeit der Deutschen — Darum Volkssturm!

Der verüchiigie Morgenthauplan sieh , vor allein auch die
Deportation von vielen Millionen , deutscher» Arbeiter in die
Feindländer , besonders nach der Sowjetunion , vor . Der Re-
parationsschwindel mit seinem Uoung - und Dawesplan aus
dem Ersten Weltkriege war für diese Blutsauger und modernen
Sklavenhalter eine Lehre. Dieser Wahnsinn zerrüttete die ge¬
samte Weltwirtschaft und stürzte die sogenannten Siegernatio-
nen selbst in ein turbulentes Wirtschaftschaos . Deshalb sucht
man heute einen Ausweg und hat ihn im System der
Zwangsarbeii entdeckt.

Die Zwangsarbeit in der Sowjetunion ist ein Kapitel , das
sei , Jahrhunderten die zivilisierte Menschhei, beschäftigt. In
den sibirischen Einöden spielt sich eine furchtbare Tragödie ab.
Tie grenzenlose Menschenverachtung der Sowjets hat Heulein
den Tundren und Zwanasarbeitslagern Sibiriens ihre grau¬
samste Form gefunden Was aber schert das die Briten und
Amerikaner ? „News Chronicle" meldete in der Ausgabe vom
12 . August 194s auf Grund einer Galluperhebung in Amerika:
„ Die Amerikaner fordern einen harten Frieden mit Deutsch-
land, insbesondere Einführung von Zwangsarbeii ."

Das kommt den satanischen Wünschen Stalins ganz ent¬
gegen. Es gehl hier um eine nüchterne Rechnung , die Moskau
aufgestellt Hai. „Die Sowjetunion "

, schreib , das Londoner
Blatt „Observer " im Mai l944, „ hat ihren Plan unterbreitet,
die gesamte deutsche Armee als kriegsgefangen zu erklären
und zu Arbeitergruppen neu zu organisieren Diese haben in
der Sowjetunion Zwangsarbeii zu leisten. Dieser Plan ist
vom Sowjetbolschafter in London . Gusew . vorgeschlagen wor¬
den ." Auch Sir Herbert Ingram , der an der Spitze führender
englischer Unternehmungen steht , applaudier, den Sowjets zu
ihrem Plan , die männlichen Deutschen für mindestens 25 Jahre
zu Zwangsarbeiten in die Sowjetunion zu transportieren,
während die bolschewistischen Armeen in dieser Zeit Deutsch¬
land besetzt Hallen sollen Er erweitert dieses Projekt durch
den Vorschlag , man möge die Deutschen auch in anderen Län¬
dern zu Zwangsarbeiten verwenden . Und schon melden sich
noch andere zu diesem Handel in lebender Mcnschenware . Die
Forderung von vier Erilregierungen allein stellt sich be¬
reits auf 500 000 Mann

In einer geradezu krankhaften politischen Wollust schwel¬
gen die Feinde in der Vorstellung , daß Millionen deutscher
Männer in sibirischer Fronarbeit zugrunde gehe » sollen. So
freut sich die „ New Uork Post " über das Zukunftsbild, daß
„die deutschen Soldaten als Arbeitssklaven in alle Welt , beson¬
ders in die Sowjetunion , verschickt werden sollen "

, wobei sich
dann wieder die Londoner Zeitschrift „ Spyere"

. die von dem
Juden Elias Salier geleite, wird , den Kops darüber zerbricht,
was nach dem Kriege vor allem mit den deutschen Offizieren
geschehen solle Das Hetzblatt kommt zu dem Ergebnis, daß es
am zweckmäßigsten wäre , „ die 250 000 deutschen Offiziere zu
lebenslänglicher Strafarbeit in Uebersee, vor allem in der
französischen Verbrcchcrkolonie Cayenne oder nach der Sowjet¬
union, zu verdammen " .

Auf dem JnneramerikanischenDemokratischen Kongreß im
November 1943. der von Vertretern der USA.. Mexikos, Zen-
tralamerikas und von Brasilien und Bolivien besucht war,
wurde die sensationelle Mitteilung gemacht , daß die Sowjet¬
union bereits über das Schicksal der zu erwartenden deutschen
Auswanderungslustigen entschieden habe. (Der Kongreß be¬
schäftigte sich vor allem mit dem Auswanderungsprvblem nach
dem Kriege . > Der Kreml plane nicht nur die Verschickung von
fünf bis sechs Millionen Arbeitern von Deutschland nach der
Sowjetunion , sondern verlange , daß auch die Familie»
mitverschleppt werde» , deren Kinder vom zehnten Lebensjahr
an am Wiederaufbau des Landes mithelfen müßten Aus diese
Weise schalte Deutschland bei der vermutlichen Einwanderung
nach Amerika völlig aus Tie Regierungen in London und
Washington hätten sogar mit der Sowjetunion ein Abkommen
beschlossen , in dem sie sich bereit erklärten , alle Versuche deui-

. scher Staatsangehöriger zu unterbinden, nach dem Kriege nach
Amerika ausziiwandern, um sich dadurch ihrer Verschickung
nach der Sowjetunion zu entziehen.

Die Zahl von fünf oder sechs Millionen Deutscher, die zurSklavenarbeit nach dem bolschewistischen Elendsparadies ver¬
schleppt werden sollen, taucht auch immer wieder in offiziösen
sowjetischen Verlautbarungen aus . Der Moskauer Univer-
sitätsprofessor Eugen Varga, einer der maßgebendsten wissen-
schcrftlichen Mitarbeiter Stalins , gewissermaßen ein Sprecher
des Kremls, tritt gleichfalls dafür ein . daß nach dem Kriege fünf
Millionen Männer aus Deutschland nach der Sowjetunion ver¬
schickt werden sollen . Später erhöhte Varga die Zahl. In der
USA .-Zeiischrift „News Week" gab er folgende Erklärung ab:
„Die Sowjetunion wird verlangen, daß zehn Millionen
Facharbeiter zehn Jahre lang in Rußland Zwangsarbeit
leisten ."

Die Verbannung von fünf bis sechs Millionen Deutscher
ist also nur der Anfang. Das erklärte jedenfalls ein sowjeti¬
scher Major , der in Litauen gefangengenommen wurde. Er
war bestens unterrichtet und fügte hinzu : Wir Bolschewisten
sind keine verwöhnten Papageien. Wenn Blui nötig ist, dann
muß Blui fließen . Wenn jemand glaubt, daß die Weltrevoln-
tion waffenlos durchgesühr , wird , daun kennt er nicht die Ke-
schichte des Bolschewismus"

Wir kennen sie! Das deutsche Volk wird diese mo¬
derne Sklaventheorie bolschewistisch -plutokratischer Prägung
zunichte machen und bis zum letzten Blutstropfen hiergegen
ankämpfen . Die Feinde, ob sie nun Bolschewisten, Briten/ Ka-
uadier, Nordamerikaner, Südafrikaner oder Neuseeländer
heißen mögen , haben uns nur einen Gefallen damit getan , daß
sie ihre blutrünstigen, verbrecherischen und satanischen Vernich-
tungspläne bekanntgaben . Das deutsche Volk ist im Bilde!
Solche Kriegsziele sind nur dazu geeignet , unseren Widerstand
und unsere Kampfentschlossenheit aufs äußerste zu verstärken
denn lieber tot als in bolschewistisch -plutokratischer Sklavere'
— das ist unsere Losung ! Tr . Heinrich Goitsch.

67. Jahrgang

Lonöoll ist verwüstet
Englischer Bildbericht über die Verwüstungen dnrch „VI"

„In der Tai , London ist verwüstet .
" Das ist die Bilanz,

die die Londoner Zeitschrift „Sichere " aus vem „Blitz " von
1940/41 und dem „VI " - Be schuß von 1944 zieht . Die Zeit¬
schrift bringt einen Bildbericht über das Bombardement Lon¬
dons durch die „V1 " - Geschosse und betont , daß es sich bei
diesen zwölf Bildern nur um einen mikroskopisch kleinen Aus¬
schnitt aus den, Schaden handeln könne , den die englisch«
Hauptstadt während der „ großen Schlacht" erlitten habe. Nicht
ein einziger Stadtteil sei verschont worden . In einem Bezin
sei nicht ein einziges Hans unbeschädigt geblieben , in einem
anderen seien 80 Prozent beschädigt. In wieder anderen seien
große Lücke » entstanden.

Aus den Bildunterschriften ergibt sich auch , daß zahl¬
reiche Verkebrswege getroffen wurden. So fiel
zum Beispiel gleich das erste „VI " - Geschoß , das im Londoner
Bezirk niederaing, aus eine Brücke mit vier Geleisen der
„London and Nortb,Castern Railwa»" .

USA bereiten die Ausplünderung Frankreichs vor
Für die USA ist der Krieg vor allem der Weg zur Er¬

reichung ihrer wirtschaftsimperialistischen Ziele und zur
Sicherung des Profits in einer von den USA beherrsch n
Weltwirtschaft . Eines der ersten Opfer wurde Frankreich , das
sofort nach dem Einmarsch cher anglo -amerikanischen Be¬
satzungstruppen von einer Flut amerikanischer Geschäftsleute
überschwemmt wurde, die zunächst militärisch getarnt nach
Europa kamen, um auch nickt eine Minute das Geschäft zu
verlieren . Der Strom der USA -Gcschäftsleute zur wirtschaft¬
lichen Ausplünderung Frankreichs soll nun noch erheblich ver¬
stärkt werden , nachdem das Staatsdepartement , wie Reuter
aus Washington meldet , jetzt Bestimmungen über die „Or¬
ganisation dieses Reiseverkehrs" herausgegeben
hat . Pässe werden danach allgemein ausgestellt , wenn die Auf¬
nahme geschäftlicher Beziehungen „einem nationalen Interesse
oicnt " .

'Da Geschäfte den USA-Jnteressen niemals abträgl' ä
sind , darf man einen regen Verkehr erwarten.

Erfolgreiche Gegenangriffe im ostpreutzifchen Kampfraum
Führerhauptquartier, 25. Oktober . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Scheldemündung nördlich Antwerpen und im Raum von

Hertogevbosch nahmen die heftigen Kämpfe noch an Wucht za.
Die mit starker Schlachtfliegrrunterstützuvgangreifenden Verbände
der 1 . kanadischen und 2 . englischen Armee gewannen erst nach
schwerem Ringen , bei denen sie hohe Verluste erlitten, geringfügig
Boden . Der von ihnen erstrebte Durchbruch wurde vereitelt.

An der gesamten Front zwischen Mittelholland und der lothrin¬
gischen Grenze kam es nur zu örtlichen Gefechten.

Im Quellgebiet der Mortagne in den Westoogesen leisten unsere
Truppen den In, einigen Abschnitten in' unser Hauptkampsfeld ein-
gebrochenen feindlichen Verbänden erbitterten Widerstand.

Die Festuvgsbesatzungen an der Girondemündung unternahmen
weitere erfolgreiche Stretszügr io ihr Vorfeld.

' Das V - 1 -Störungsfeuer auf London geht weiter.
Im etruskischen Apennin festigten unsere Truppen ihre Stellun-

gen zwischen Bergato und dem Raum nördlich Lokauo . Nordöst-

Bolkssturm!
Unsere verfluchten Feinde werden es feststcllen unv

einsehcn müssen , daß ein Einbruch in Deutschland , selbst
wenn er irgendwo gelänge , für den Angreifer Opfer
kostet, die für ihn dem nationalen Selbstmord gleich¬
kommen.

Reichssührer ss H i m m l c r . 18. 10 . 1944

lich der Stadt versuchten die Amerikaner mit zusammengefaßten
Erd - und Luftstreitkrästen vergeblich , einen örtlichen Einbruch zu
erweitern. Die feindliche Angriffsgruppe wurde vernichtet.

An der Adria kam es zu keinen größeren Kampfhandlungen.
Vom Balkan werden die Vernichtung einer kleineren, aus

Banden und Bulgaren bestehenden Kampfgruppe an der alba¬
nischen Nordostgrenze und anhaltende Kämpfe im Raum der west¬
lichen Morava gemeldet.

Zwischen Donau und Theiß halten ungarische Angriffsuvter-
oehmungen Erfolg . An der unteren Theiß und im Raum Szolnok
wird weiter hart gekämpft. Im Kampfraum Debrecen vernichteten
unsere Panzerverbände mit wirksamer Unterstützung der Luftwaffe
die Masse der von ihren rückwärtigen Verbindungen abgeschnitte-
oen 30. sowjetischen Kavalleriedivifion und der 3 . sowjetischen
Panzerbrigade.

Zwischen Warschau und Bug wiesen unsere Truppen die ao-
greisenden Bolschewisten ab, die beträchtliche Verluste erlitten.

Am Narew entbrannten heftige Kämpfe mit den aus ihren
Brückenköpfen aotretenden feindlichen Divisionen. Ihre von Trom¬
melfeuer eingelelteteo und von starken Schlachtflteger- und Panzer-
Kräften unterstützten Großangriffe wurden in schweren Waldkämpfen
ausgefangen. Gegenstöße unserer Panzergruppeo warfen den Feind
an zahlreichen Stellen zurück . Biele sowjetische Panzer worden
dabei vernichtet.

Bei Goldap und im Raum südöstlich Gumbinnen haben Gegen¬
angriffe unserer Panzerkräfte nach Osten Boden gewonnen.

WU

WM

Im ungarischen Osten
wird fieberhaft an den Befestigungen gearbeitet. Riesige Höckerltnien stehen kurz vor der Vollendung.

(PK .-Ausnahme : Kriegsberichter Bogner , HH ., M .)

Fallschirmjäger im italienischen Kampfraum

„Panzerschrecks " werden nach vorn gebrucht . (PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Zscheiie, Atl . M .)
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In den übrigen Abschnitten dieses Kampfraumes griff der Feind
«N mehreren Stellen mit starben Kräften an . Einzelne Einbrüche
wurden abgeriegelt.

In Kurland führten eigene Angriffe zu Frontverbefferungen.
Auf der Halbinsel Sworbr wurden die eigenen Stellungen trotz

schwerster Feindaogriffe gehalten. Kriegsmarine und Luftwaffe
»nterstützten die Erdtrupprn besonders wirksam.

lieber dem ostprrußischen Kampfraum verloren die Sowjets
gestern in heftigen Lustkämpfen und durch Flakartillerie der Luft¬
waffe 46 Flugzeuge,

Ja Rordfinnland und an der Eismeersront bei Kirkenes wiesen
unsere Grenadiere und Gebirgsjäger feindliche Ausklärungsvor-
ftößr zurück.

Sicheruagsfahrzeuge deutscher Geleite und Marineflak schoflen
über dem norwegischen Küstengebiet 8 feindliche Flugzeuge ab.

Aaglo-amertkaoische Tiefflieger beschaffen erneut die Zivilbevöl¬
kerung vor allem im rhe ischrn Gebiet. Unsere Flakartillerie schoß
lg dieser Tiejflieger ab . Einzelne britische Flugzeuge warfen in
den frühen Abendstunden Bomben auf Hannover.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird mitgeteilt:
Io den Kämpfen im ostpreußischea Grenzgebiet haben sich 2

Kampfgruppen unter Führung der Eichealaubträger Oberst Koetz
und Oberst » . Laochert besonders ausgezeichnet.

Bei der Verteidigung der Halbinsel Sworbe haben sich die
berlinisch - braodeaburgischr 23. und 218 . Infanteriedivision , sowie
an Land eingesetzte Teste der Kriegsmarine unter Führung von
Generalleutnant Schirmer hervorragend bewährt.

Der Hauptdruck der Anglo -Amerikaner lag wieder im
belgisch -niederländischen Grenzgebiet und bei Aachen. Durch
anhaltend schweres Artillerieseuer und pausenlose Luftangriffe
unterstützt , bekannten die Kanadier weiterhin unseren Schel¬
de b rü ck e n ko p f von Süden und Osten ; das massierte
Sperr - und Vernichtungsfeuer unserer Artillerie , das durch
die schweren Kaliber der Küstenbatterien von Vlissingen . ver¬
dichtet wurde , ließ aber den Feind , von einer geringen Ver¬
tiefung seines Einbruchs am Fischerhasen von Breskens ab¬
gesehen , zu keinem sichtbaren Erfolg gelangen.

Ebenso vergeblich bekannten die Kanadier unseren Sperr¬
riegel an der Landbrücke zur Halbinsel Südbeveland. Da
der Feind erkannt hat , daß ihm die Oeffnung der Zufahrt
zum Hafen von Antwerpen trotz aller bisher schon erlittenen
Verluste noch langwierige Kämpfe kosten wird verstärkte er in
den letzten Tagen seinen Druck im Raum nördlich Ant¬
werpen. Er konzentrierte seine Hauptstöße aus den belgi¬
schen Grenzzipfel südlich Roo sendaal. Sein geringfügiger
Bodengewinn ist jedoch dadurch in Frage gestellt , daß im Be¬
reich der Straße Breda —Antwerpen deutsche Panzer in die
Flanke der vorqedrungenen feindlichen Kräfte hineinstieben , j
diese bis fast auf Wiiustwezel wieder zurückwarfen und j
von dort aus auch den gegen Noosendaal vorgetriebenen Keil
in seiner Flanke bedrohten . Im Zuge dieses Gegenangriffs
vernichteten oder erbeuteten unsere Truppen 25 Panzer und
11 schwere Pakgeschütze . Auch die neuen Vorstöße des Feindes
längs der von Südosten und Nordosten nach Herlogen-
bofch führenden Straßen scheiterten im Abwehrfeuer.

Die schwierigste Ausgabe , die der Gegner zur .-Zen , einen
Truppen stellt , ist die Ueberwindung unserer Befestigungszone
im Raum A a ch e n — G e i l e n k i r ch e n . Wohl konnten die
Nordamerikaner in zwanzigtägigem erbittertem Ringen den
Widerstand im vorgeschobenen Stützpunk ! Aachen erdrücken,
trotz Strömen von Blut sind sie ibreni Ziel , an dieser Stelle
unsere Westbefestigungen zu durchbrechen, jedoch noch nicht
näher gekommen. Bei Würselen greift der Feind zur Zeit
weiterhin mit massierten Kräften an und erschöpft sich hier im
vergeblichen Anrennen gegen unsere Bnnkerlinien . Daneben
beginnt er , beiderseits Geilenkirchen starke Kräfte heran-
zusühren , um den durch das Ringen um Aachen aufgehaltenen
Stoß fortzusühren.

Auch im südluxemburgischen Grenzgebiet sind die
Umgruppierungen des Feindes noch im Gange Seine rasten¬
den Vorstöße gegen unsere Gefechtsvorposten auf dem westliche»
Moseluser blieben ohne Erfolg . Am Walde von Parrov
haben die Nordamerikaner dagegen ihre Bereitstellungen offen¬
bar vollendet , denn sie greisen hier mit wachsender Stärke an.
Ihre Fortschritte blieben unter der Wirkung eigener Gegen¬
stöße gering.

Die übrigen Kämpfe im Süden der Westfront gehe » um
die Zugänge zu den Vogesenpässen. Die Angriffe in den
Bergwäldern haben alle Orte zum Ziel , von denen große
Paßstraßen ausgehen . Seit Wochen lösen sich diese schweren
Angriffe immer wieder in Einzelkämpfe auf engem Raum
auf . Der Feind hat sich bisher mit keinem seiner verlustreichen
Unternehmen , die Vogesenpässe zu öffnen oder von Norden her
in die Burgundischc Pforte einzudringen , durchsetzen können.

Vergeblicher Feindansturm im Weste«
Alle Borstöße scheiterten im deutschen Abwehrfeuer

Don Panzer « umstellt und entkommen
Erlebnis eines Flak -Nuteroffiziers bei Aachen

Von Kriegsberichter Wolfgang Koerber
PK . Nördlich Aachen! Nordamerikanische Panzer sind in

das Vorfeld der Westbefestigungszone eingedrungen und
stehen vor der Ortschaft U. Sie sind am Fuße einer hohen
Abraumhalde angekommen , die ihre Kegel über die Zeche von
U . emportürmt . Aus der Spitze der Halde sitzen ein Ober¬
leutnant und ein Unteroffizier der Luftwaffenflak als vor-
geschobene Beobachter . Was sie erlebten , schilderte uns wenige
Tage später der Unteroffizier in seiner Flakstellung:

„Der amerikanische Angriff war schon seit etwa einer
Stunde im Gange . Wir hatten Feuerschlag der Flakartillerie
angesordert . Plötzlich rollen 2V Sherman in das Zechen-

elünve, umfahren die Abraumhalde und stoßen Vicht da-
inter , also in unserem Rücken , nach Norden vor . Gleichzeitig

eröffnet feindliche Pak das Feuer aus die Halde . Wir sind
gezwungen , die Beobachtungsstelle zu räumen . Bevor wir die
Telephonleitung zerstören , fordern wir das Vernichtungs¬
feuer aus die Panzer an . Dann lassen wir uns den Steil¬
hang Hinunterrollen , und zwar am Westhang der Halde , also
aus der Feindseite . Unsere Annahme war . die Aufmerksam¬
keit des Gegners so am wenigsten aus uns zu lenken Wir
täuschten uns nicht. Da es geregnet hatte , ging unser rasen¬
der Bergrutsch ohne Staubwolken vonstatten . Unten an-
gekommen, schlugen wir getrennte Wege ein Ich robbte zu¬
nächst , während bereits die Splitter der von uns selbst ange-
forderien Flakgranaien um meinen Kopf schwirrten , nach
einem leerstehenden Bunker . Von dort aus beobachtete ich die
weiteren Bewegungen des Feindes Fünfzig Akelei vor vem
Bunker standen zwei Sherman Aus den geöffneten Panzer¬
türmen ragten die Gestalten von zwei Nordamerikanern , die
sich eine Zigarette ansteckten , und beratschlagten , was zu tun
sei . Dann rollten sie dicht vor den Bunker und eröffneten das
Feuer , ohne großen Schaden anzurichten . Später rollte ein
Panzer heran und wälzte mit fürchterlichem Getöse den Ein-

ang und die Schießscharten des Bunkers zu . Wiederholt
örte ich mehrere Stimmen in gebrochenem Deutsch rufen:

„Untcrossizter , herauskommen !"
Dann wurde ein Sprengladung in ven Notausgang ge¬

schleudert Ich verhielt mich ruhig . Nach langem , angespann-
rem Warten , ich hatte meine Waffe schnßsertig gemacht , um
unter Umständen eindringende Nordamerikaner gebührend zu
empfangen , tappte ich mich vorsichtig durch den Notausgang
ins Freie , wo ich mich sofort zu Boden warf Es war etwa
um l5 Uhr. Ich prüfte das Blickfeld: Rechts und links stan¬
den in einiger Entfernung mehrere nordamerikanische Kampf¬
wagen , vor mir das freie Feld . Ein Waldrand war etwa
80V Meter entfernt . Langsam kriechend lind robbend bewegte
ich mich vorwärts Dann versuchte ich ein paar Sprünge
wurde aber sofort von mehreren Seiten derart beschossen, d

ich mich wieder vinwerien mutzie . zny lag nun in einem
Rübenacker und war durch die breiten Rübenblätter einiger¬
maßen vor Feindsicht geschützt . Mehrmals versuchte ich vor¬
zugleiten , aber jedesmal , wenn ich mich bewegte, bewegten sich
auch die Rübendlatter . Ich bekani wieder Feuer . Anscheinend
Wurde ich genau beobachtet. Schließlich entschloß- ich mich,
liegenzubleiben und den Abend abzuwarten.

Plötzlich höre ich schwere Schritte , und nacb oben hin-
schauend. erkannte ich zwei lange Nordamerikaner mit ihrem
typischen Stahlhelm Mil starr angespannten Muskeln blieb
ich liegen . Ich wollte versuchen, mich verwundet zu stellen in
der Hoffnung , daß sie mich vielleicht in Ruhe ließen . Als ich
nach mehrmaligen Anrufen unbewegllch liegen blieb , ver¬
setzten mir die Nordamerikaner einige raube Fußtritte „Los,
bov ! " schrien sic „ Mitkommcn , ionsi erschießen " Schließlich
mußte ich mich bequemen Mühsam raffte ich mich aus Meine
Knie waren zerschunden. meine Uniform zerrissen Man
brachte mich nach einem anderen Bunker . Dort nahm man
mir die Waffen und Wertsachen ab Hierbei bedeuteten die
Nordamerikaner mir . dazubleiben . wobei ne eine unmißver¬
ständliche drohende Bewegung mit ihren Maschinenpistolen
ausführten Dann nahmen sie vor dem Bunker Ausstellung
Fluchtversuch, koste es was es wolle

Mit angespannten Nerven wartete ich lange uno ' zermar
terte meinen Kops nach einem Ausweg Ich war entschlossen
unter allen Umständen einen Fluchtversuch zu machen , koste
es was es wolle. Von Zeit zu Zeit kamen die beiden Nord-
amerikaner und schauten nach , ob ich noch da wäre . Als eS
dunkel wurde — draußen hatte ein lebhafteres Artillerieduell
eingesey- schlich ich mich zum Hinterausgang des Bnnkers
An der Vorderseite saßen die Nordamerikaner lind unterhiel¬
ten sich Ziemlich laut Sie konnten mich also augenblicklich
weder sehen noch hören Gebückt schlich ich einige Meter in
entgegengesetzter Richtung und warf mich hin Ich lauschte
und beobachtete. Meine Gefangenenwärler unterhielten sich
inimer » och Rechts von mir sah ich im Flammenschein
brennender Strohschober einige nordamerikanische Panzer.
Aus der linken Seite standen ebenfalls mehrere Kampfwagen
jedoch waren von ihnen nur dunkle Umrisse zu sehen Von
Zeit zu Zeit feuerten sie einen Schuß ab . Langsam robbte ich
mich weiter , » ach der dunkleren Seite bin . die gleichzeitig die
Richtung nach der eigenen Linie sein mußte Schließlich
sprang ich aus und lies so schnell ich konnte nach dem Wald
rand . den ich schon vor sieben Stunden in achthundert Meter
Entfernung erblickt hatte . Im Wald wurde ich plötzlich an
gerufen . Es waren deutsche Laute . Ich hatte die vordersten
deutschen Stellungen erreicht. Der feindliche Angriff wurde
kurz daraus endgültig ; um Stehen gebracht " "

Sorlhy bat um deutschen Schutz
Ein Dokument zum 15. Oktober in Ungarn

§ Unter der Ueberschrift „Ein Dokument zum 15 . Oktober"
veröffentlicht die ungarische Presse folgende MTI - Meldung:

In Ergänzung der Darstellung über die Ereignisse des 15.
und 16 Oktober veröffentlichen wir nachstehend den Wortlaut
einer schriftlichen Mitteilung , die der damalige Ministerpräsi¬
dent Lakatos dem deutschen Gesandten in Budapest zu¬
kommen ließ:

„Erzellenz ! Im Namen der Königlich Ungarischen Re¬
gierung beehre ich mich , Eurer Exzellenz milzuteilen , daß dt«
Regierung anqesichis der Lage , um einen Bürgerkrieg
und danlii Blutvergießen zu vermeiden , entschlossen ist. zu¬
rück z n t r e i e n . um so mehr , als die Regierung von Vor¬
gängen Kenntnis erhalten Hai . die ihr bisher unbekannt waren.

Ebenso ha , Seine Durchlaucht der Herr Reichsver¬
weser ven Einschluß gesaßr. von seinem Amt als Retchs-
verweser abzudanken und sich in das Privatleben zurück¬
zuziehen . Seine Durchlaucht Hai den Wunsch sich und seine.
Familie unter den Schutz der Reichsregierung zu
stellen und Hai mich beauftragt , der Reichsregiernng die Bitte
zu übermitteln , mit seiner Familie in Deutschland Asvl zu
erhalten . Ihr ergebener von Lakaros . 16 . Oktober 1941 "

Der Sowjctterror wütet in Lettland
I " Einer Londoner Eigenmeldung der Schweizerischer

-„ epeschenagenlur heißt es : Nach zuverlässigen tn London eingetroffenen Meldungen versucht die Bevölkerung LettlandsLande zu entfliehen , um sich vor den hatschewtsttschen Gewalttaten und besonders vor dem Terror und derExekutionen durch GPU -Abteilnngen , die den in Lettland vorruckenden Sowjettruppen auf den Fersen folgen, zu retten.
„ „ . Die nach Schweden entflohenen Augenzeugen erklären dasnach der Besetzung von Skalsuava die GPU -Abteilnngen all«Einwohner , auch Frauen , Kinder und Greise , als antikommn
nistlsche Elemente htngerichtet haben

Nach der Einnahme von Laodha Hai die GPU 630 Men-E Umgebung dort zusammenqetrieben und mit
Maschinengewehren ntedergemacht . Auch die in den Jahrenu >4» und 1941 angewendete Deport « rionspraxts tfiwieder m Lettland im Gange . Um ihr nacktes Leben zu retten,ttreyen Tausende und aber Tausende von Menschen. Frauen
duEich ^ wird

von der GPU systematisch

Wieder Kolchosen in Estland
Der Moskauer Nachrichtendienst gab bekannt , daß in Est¬

land , das bereits als Sowjetrepublik bezeichnet wird , alle bol
schewistischen Parteiorganisationen wieder eingesetzt worden
sind . Gleichzeitig wird die Zerschlagung des bäuerlichen Be¬
sitzes und die Einrichtung von Kolchosen vorbereitet.

31 . Forliegung)
Kurz schien es, als wolle er noch etwas erwidern , etwas Hefti-
s und Hervorbrechendes. Dann biß er die Zähne zusammen und
hr weiter.
Die Landschaft lag kalt und sterbend zu beiden Seiten der Land¬

straße. Unveränderlich war nur das glatte , spiegelnde Bild dieses
Fahrdamms . Die Landschaft wechselte ständig. Und der Wagen
raste in die frühe Dämmerung hinein . Edda entsann sich kurz,
daß dieses alles einmal ihrem Gatten gehört hatte ; das Vorweisen
der Pässe erinnerte sie daran . Auch das Haus , das sie bald darauf
betrat , war das Eigentum der Ralmanskis gewesen . Edda schau¬
derte vor dem , was sie unternahm . Niemals hätte Alexander seine
Astimmung gegeben. Sie betrat das Haus seines Feindes , des
Menschen, der seine Heimat verraten hatte . Sie wandte sich auf der
Schwelle noch einmal und suchte die Gestalt des Mannes , die re¬
gungslos am Steuer des Wagens saß . Dort war ein Schutz. Er
würde unbedenklich sein Leben für sie eingesetzt haben . Das gab
Gen letzten Mut . Sie trat ein . Wenig später stand Naarten schon
»or ihr . Die Art , wie er sie begrüßte, brachte sie auf . Sie beherrschte
Whso mühsam, daß ihr Qual und Ekel auf der Stirn geschrieben
Wanden. Naarten mußte ein aufmerksamer Beobachter sein ; es ent-
«Mg ihm nicht und er war taktlos genug, es sie wissen zu lasten.
Sie hörte bleichen Antlitzes mit an , wie er ihr verflossenes Leben
p »r ihr auftat , wie er den Grund des klaren Sees aufwühlte , daß
Dich der reine Sviegel trübte und die Flut gelb und schlammig
lwurde. Den Beginn ihrer Laufbahn entrollte er vor ihr und sie
Dah , daß er viel von ihr wußte und sie ganz und gar gekannt hatte,
« , den sie nie gesehen . Und immer wieder zog der Name Grigoreff
«iue feuchte , ekle Spur , ähnlich jener , wie sie fette Schnecken und
Mnliches Erkrieche hinterlietzen, durch ihre Babn . Und als sie
Dhließlich, zertreten von seinen kalten , verächtlichen Berichten,
»och davon sprechen mußte, was sie hierhergeführt , erntete sie nur
«in höhnisches Gelächter.

„Sie sind eine hinreißende Fiirbitterin , Edda , aber so verliebt
bin ich nicht, daß ich Ihren Liebhaber leben laste. Es macht mir
«b«r viel mehr Spaß , ihn niederzuschießen."

Obwohl Edda vor Empörung zitterte , zwang sie sich zu einer
Nchigen Antwort

„Es ist nicht mein Liebhaber . Es gibt nur einen Mann für mich
und das ist Alexander Ralmanfti , dessen Frau ich geworden bin.
Wenn ich trotzdem bitte , Sie sollen sich nicht mit Koltai schießen, so
geschieht das aus ganz anderen Motiven .

"
Naarten kniff die Augen zusammen und sagte böse:
„Versuchen Sie doch keine Ausreden . Ich kenne doch — Edda

Gittard ""
Da verließ Edda dieses Haus . Naarten begleitete sie bis zur

Pforte . Er grüßte noch ein paar Leute , die vorübergingen . Der
Fahrer hielt den Schlag . Sie flüsterte ihm zu:

„Schnell ! Ich kann nicht mehr - "
Peters verzog keinen Muskel seines Gesichtes . Er hob nur kurz

die Augen und umfaßte scharf das Bild des Mannes , der noch in
der offenen Tür stand und — ganz wie ein guter Bekannter —
lächelnd im Gruß die Hand gegen den abfahrenden Wagen hob.

Ein paar Kilometer rasten sie dahin , wie Edda befohlen. Plötz¬
lich hielt Peters.

„Wohin befiehlt die gnädige Frau zu fahren ? Nach Raima oder
Ralmanskow ? " fragte er und wandte sich halb , ohne indessen ihr
Gesicht sehen zu können. Da sie keine Antwort gab, suchte er sie mit
den Augen . Sie saß regungslos auf ihrem Sitz, sah ihn nicht und
niemand , und als er sie anredete , sagte sie:

„Er wird mich zugrunde richten - Mich ? Uns alle - —
ja , uns alle - "

„Um Himmels willen , gnädige Frau - — —"
Aufwachend sah sie dieses Gesicht vor sich, dieses gute Gesicht. Sie

hob dis Hand und beugte sich ein wenig vor . Er suhlte ihre Hand
an seiner Stirn , fühlte , wie sie leise abwärts glitt , über seine
Augen, seine Wangen , seinen Mund . Und dann war sie plötzlich
nicht mehr da , zurückgesunken in ihren Schoß . Und die Stimme
kam:

„Sie sind gut , sehr gut ! Fahren Sie !"
Die Ruhe dieser Stimme erschütterte. Peters heftete seine Asmen

auf die Landstraße und tat , wie Edda von ihm verlangt . Der Wa¬
gen fuhr nach Ralmanskow.

„Wo bist du gewesen? " Der Ton war böse und Alexander zeigte
sein kühles Gesicht , das nicht verriet , wie sehr er im Innern brannte.

„Ich war bei Diana "
, antwortete Edda und sah ihn an . Dem

Fahrer sagte sie noch : „Haben Sie vielen Dank, Peters ." Der
Mann verbeugte sich stumm zu diesen Worten.

Während sie ins Haus schritten, sagte Alexander : . .Warum und
seit wann bedankst du dich bei einem angestellten Fahver ?"

„Er hat mich gut gefahren "
, antwortete sie.

Darauf schwieg Alexander . Erst nach einer Weile — Edda mochte
sich inzwischen langst mit anderen Sachen beschäftigt haben —
sagte er:

„Du kanntest ihn von früber her ?" . .

„Wen ?" schrak sie auz.
„Nun , Peters !"
„Ach so"

, sie lächelte und schüttelte den Kopf. „Ich sagte dir doch
früher schon , daß ich ihn nie gesehen habe.

" Dann verlieh sie ihren
Gedanken Ausdruck: „Ist es nicht furchtbar . Alexander ?"

„Was ist furchtbar . Ed " ' " "
„Daß - sich Koltai mit diesem , diesem — — schießen wird ." Sie

brachte vor Alexander den fremden Namen nicht über die Lippen.
Alexander antwortete : „Du warst in der Stadt . Edda ."

„Ja "
, gab sie zu und sah ihn offen an , mit dem schönen Blick , den

er stets an ihr geliebt , „ich wollte zu Koltai gehen und ihn bitten,
sich nicht zu duellieren . Aber er hat mich nicht empfangen .

"
„Du sorgst dich sehr um ihn . Edda .

" Alexander schob die Brauen
dicht zusammen. Sein Mund bebte vor Eifersucht.

„Er tut es doch für mich , Alexander !"
„Aber ich war bei ihm und wollte ihn veranlassen , diese Rechte

mir zu überlassen .
"

„Dir ? " schrie Edda mit wertausgerlstenen Augen und lag on
seiner Brust , mit beiden Armen ihn umfangend , an sich pressend.

Da beschwichtigte er sie mit liebenden Worten ; denn er dachte
an ihr Beider Kind . Doch er wußte , wie er handeln mußte , um dir
Schmach M tiloen . mochte er o ' - -*- k -n 'B - r '.» "runde ne^en.

c--s mar ein surmroarer Wtorg --.». L-sr ^ :urm hau «, m der
Äste geknickt und Bäume umgelegt . Auf einigen Strecken -
die Licht - und Fernsprechleitung . Trotzdem ritt die Prinzessin u :
Ralmanskow . Das Pferd war naß .und sthiveißbedeckt , seiner Re " -
rin hingen die Haare unter zerfetztem Schleier strähnig ins
sicht . Sie ritt durch Sturm und Regen und sah aus wie ein kriegeri¬
scher Kurier . Das Personal von Ralmanskow schrak vor ihr zurück.

„Ich muß Herrn von Ralmanski sprechen ! Sofort !"
„Die Herrschaften ruhen noch"

, antwortete der Diener . Die Prin¬
zessin rief : Gleichgültig . Ich werde zu ihnen gehen ." Und sie schritt
mit nassem , schleppendem Rocksaum über die Treppen und hinter¬
ließ eine feuchte Spur von Lehm und Regen.

Diana klopfte an das Schlaftimmer Alerander antwortete fra¬
gend.

„Ihr müßt mich eintassen"
,
' ,agle die Prinzessin und sie vergaß

sogar, ihren Namen zu nennen . „Ich muß euch etwas Mitteilen . Es
ist etwas geschehen — - "

„Diana ist da ? " sagte Edda leise . „Alexander , laß sie eintreten!
Es ist etwas geschehen - "

Sie hatten aber beide seltsamerweise keine Furcht , denn Dianas
Stimme klang wohl aufgeregt , aber nicht erschüttert. Alexander
erhob sich und öffnete die Tür.

„Diana ?" Er wich zurück. „Wie stehst du aus ? Woher kommst
du ?"

«itzartsekuna folgt)
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Las ganze Volk tritt an
historische Stunde auf ostprenßifcheW Bode« — Der Reichs- '

küvrer fl vor den erste« Bolksstnrmbataillonen
Ans technischen Gründen konnten wir bisher die Rede

des Reichsführers SS Himmler, die er anläßlich der
Aufstellung des Volkssturms hielt , nicht im vollen Wort¬
laut unterbringen . Wir lassen sie nachstehend folgen.
Reichsführer SS Himmler führte aus:

„Heute, am 18 . Oktober IHM , dem Gedenktag der Völker¬
schlacht bei Leipzig, hat unser Führer und Oberster Kriegsherr
AdÄf Hitler alle noch zu Hause befindlichen waffenfiihigen deut¬
sche» Männer zwischen sechzehn und sechzig Jahre » zum Kampf-
einßvtz im Deutschen Bylkssturm zur Verteidigung des Heimat-
bobens änfgerufen ."

Ln einem Ueberblick über das Kriegsgeschehen stellte der,
Reichsführer ii fest : „Den Tatzen des Erfolges und des Glücks ^
folgten Tage des Unglücks. Das Schicksal hatte beschlossen,
unS zu prüfen . Der Unbill des Polarwinters 1941 reihten sich, j
heovorgerufen durch Schwäche, Treulosigkeit und Verrat , Zusam- s
m« pbrüche bei unseren Verbündeten an , welche dann die Tragödie:
oo» Stalingrad verursachten . Im Sommer des Jahres 1943i
beginnt Badoglio seinen schmählichen Verrat , der Mussolinis>
Werk zerstörte , der Italien nicht den versprochenen Frieden, son-
d« n unsagbare Opfer, die Verwüstung des Landes, die Ausbeu¬
tung und Aushungerung des Volkes durch die alliierte Besatzung ?-
arme«, den tapferen deutschen Soldaten aber die Verantwortung,
sm: d-ie Südfront Europas brachte . Sie ist allerdings für drei
Anglo - Amerikaner zu ihrer verlustreichsten geworden . ^

Im Osten gelang es dem bolschewistischen Gegner, in monate-
u»h jahrelangen Kämpfen, die ihm Hekatomben von Menschen-
l» «« kosteten und immer fühlbarer an seiner Lebenssubstanz zeh - s
r-M, unsere in den ersten Phasen des Krieges weit hinausgescho - :

Linien zurückzudrängen , so daß sie hier in O stPreußen
dw Grenzen unserer Heimat berührten.

And trotzdem : Unerträglich schwer ist der Krieg für unser«
Feinde geworden. Lange darf er für sie nicht mehr
dauern. Sie wollen und müssen den Einbruch nach Deutschland
erzwingen, denn ihre Krästr sind über jedes Maß angespannt.

Bitter ist die Not des Hungers in den russischen Ländern,
menschenleer und ausgeblutet sind die Dörfer und Städte . Natio¬
nale , demokratische, sogar religiöse Parolen werden ausgegeben,
wobei zu gleiche? Zeit die ukrainische und Weißruthenische Be¬
völkerung , die unter der deutschen angeblich so drückenden Be¬
satzung sich an Landbesitz und Eigentum gewöhnt hatte, erbar - ,
mungslos durch die NKWD von Haus und Hof Vertrieben wird . >
Die täglich sich mehrenden empfindlichenAnschläge zehntem-,
sender von Mitgliedern der russischen Freiheitsbewegung auf dt«
Nachschubwege der Roten Armee sind darauf die Antwort. Jedes
Mittel ist dem Juden recht. Von den deutschen Soldaten , die bei
Stalingrad eingekesselt wurden oder im Lauf« von Kampfhand¬
lungen gefangen werden, läht er die Verwundeten — weil wert¬
los — ohne Erbarmen zusammenschießen . Und für die übrigen
begann und beginnt die übliche bolschewistische Behandlung mit
Peitsche und Zuckerbrot . Die Peitsche in Gestalt von Eismeer¬
lagern oder Genickschuß, Zuckerbrot in Gestalt von leeren poli¬
tischen Versprechungen und von Schnaps, Wein, Zigaretten und
gutem Essen dann, wenn er sich , wie das ehrlose Komitee des Ver¬
räters Sehdlitz, zur Propaganda gegen sein Vaterland zusam¬
men mit dem Juden Wolf ^ owie anderen aus Deutschland emi¬
grierten Kommunisten zur Verführung armer , in Gefangenschafi
geratener deutscher Soldaten mißbrauchen läßt.

Immer schwieriger wird der Krieg auch für unsere west¬
lichen Gegner. Es gelang ihnen zwar im August, durch die
vebermacht ihrer Luftwaffe den Durchbruch durch unsere Front
hr der Normandie unter schwersten Opfern zu erkaufen. Die West¬
front aber wurde gegen ihr Erwartet » im Laufe der letzten sechs
Woche» in einer Länge von 900 Kilometer« ne« errichtet, be¬
festigt und abwehrstark gemacht.

Trotz fortgesetzter größter Bemühungen glückte es ihnen nur
an einigen Stellen , bis zur alten deutschen Reichsgrenze des
Jahres 1939 vorzustoßen und kleine Teile unseres Heimatbodens
zu besetzen. In Wut und Verzweiflung versucht nun die Koali¬
tion unserer Eiegner alles nur Erdenkliche. Pausenlos hetzt Sta¬
lin seine bolschewistischen Schlachtopfer in Brussilow -Offensiven.
Zugleich wurde in Warschau, der Hauptstadt des verratenen

. Pölenlapdes , ein Aufruhr der Widerstandsbewegung entflammt.
Man glaubte, Deutschland habe nicht mehr die Kräfte, die Un¬
botmäßigkeit der Millionenstadt im Rücken der deutschen Front
zu brechen. In achtwöchigen Kämpfen, die dem polnischen Volk
über 2V0 900 Tote und die völlige Vernichtung seiner Metropole
kosteten, wurde der Aufstand niedergeschlagen . Deutscher Mensch¬
lichkeit sowie der allerdings späten Einsicht des von seinen Bun¬
desgenossen schmählich betrogenen und verlassenen polnischen
Generals Bor ist es zu danken , daß die letzte Biertelmillion pol¬
nischer Männer , Frauen und Kinder, die sich im mittleren Kessel
befanden , dem sicheren Tod im Straßenkampf dieser brennenden
Hölle entgehen konnten.

Judentum , Freimaurerei und Demokratie brachten es durch
Winkelzüge , Bestechung , Verrat und Spekulation auf Kurzsich¬
tigkeit, Kleinmut und bürgerliche Feigheit zustande , die bisher
mit uns verbündeten Völker der Rumänen , Bulgaren und
Finnen zum Niederlegen ihrer Waffen und damit zum natio-
Hrlen und völkischen Selbstmord zu bringen. Ihr Schicksal voll
zieht der Bolschewismus gnadenlos und furchtbar.

Während der amerikanische Soldat sich von Tag zu Tag mehr
gtz warum er eigentlich gegen Deutschland kämpfen solle, ködert

. N in England in Verbindung mit all den militärischen und
politischen Offensiven, die auf Deutschland aus allen
Himmelsrichtungen angesetzt waren, das müde Volk mit termin-
mäßig festgelegten Prophezeiungen über das — ach so dringlich
ersehnte — Kriegsende. Es wurden der 1. Oktober , Mitte und
Dann Ende Oktober genannt . Deprimierend verfließt jeder Ter¬
min , und der Tommy mutz weiterkämpfen. Um es vielleicht doch
noch zu erzwingen , wurde einer der besten britischen Verbände,
di« 1 . Fallschirm -Division , bei Arnheim hinter der deutschen
Front tm wahrsten Sinne des Wortes in die Schlacht geworfen.
Me totale Vernichtung durch Tod , Verwundung oder Gefangen-
uohme war das Ende dieser an sich tapferen Truppe. Interessant,
doch für uns nicht neu, war nur , dah wir unter diesen kämpfenden
Holdsten nur britische, aber keine jüdischen Engländer — und

„ zwar nicht einen — feststellen konnten.
Gleichzeitig mit diesen Angriffen in Ost und West erhoben

SV. Juli eidbrüchiges treulose und feige Verräter und Defin¬
iten , die in Verbindung mit dem Schuft Sehdlitz standen , die

band gegen den Führer. Durch ein Wunder hat das
hickfifl, so tote es die Millionen deutscher Herzen erlebt hatten,

unseren Führer gesprochen und ihn seinem Volke bewahrt.
Aus mancher dunklen Stunde und ungebeugt von Rückschlä¬

gen erhebt sich deutsches Heldentum immer wieder miss neue . Zu
Aeicher Zeit aber werden im Heer unablässig Bolksgrenadrer-

Visionen und Marschbataillone ausgerüstet, ausgebildet, erzogen'
> an die Front entsandt . In der Luftwaffe werden Ge-
vader um Geschioader neu aufgestellt . Die in zahlreichen Kämp-

hochbewährte Fallschirnrtruppe ivird durch Neuaufstellung von
llschtrmverbänden aus der Luftwaffe weiter verstärkt werden,

nsere Marine kämpft , ungebrochen durch alle Schwierigkeiten,
« st ihren neuartigen Mitteln , die eine Vermählung von höchsten
Leistungen der Technik mit bedingungslos tapferem Mannestum

In dieser Abwehrphase des Krieges haben unsere braven
Mauen und Männer , die seit fünf Jahren trotz des Bomben-
Mwrs einmalige übermenschliche Leistungen auf den Bauern-
vfsn und in den Rüstungsbetrieben vollbringen , zusammen mit
der Fugend in Ost und West in den Marken des Reiches im Wege
der Selbsthilfe ein dichtes Stellungsshstem mit Spaten,
Schaufel und Pickel geschaffen, lieber diese Leistung hinaus ist es
M jetzigen Stadium des Krieges notwendig , daß das Laü die
« ehrmacht durch Errichtung des Volkssturms unterstützt.

Der „Teufel von Metz-
Bor 2S Zähren starb Feldmarschall Graf Haeseler

Am 20 Oktober I9 >9, also vor genau einem Vierteljahr»
hundert , starb aus seinem Gut Harnecop bei Wriezen ( zwi¬
schen Berlin und Küstrin ) der fast mythische FeldmarschallGoltlieb Gras von Haeseler. Wer je auf dem Bild»
vder in Wirllichkeir -en asketischen Kops dieses Mannes ge¬
sehen hat , der wird stärkstens davon beeindruck! wesen sein.
Ob „Gottlicb "

. wie ihn der Soldat nannte , in der Uniform
seiner Ulanen aus säst verschollenen Friedenszeilen , ob er im
seldgrauen Waffenrock des Weltkrieges oder in schlichtem bäner-
lichem Gewand auftrat , immer wird der , der ihm begegnet ist.
gespürt haben , daß hier eine Persönlichkeit von stärkster Eigen¬
prägung vor ihm stand.

Man darf feststellen , das Haeselers Bedeutung als solda¬
tischer Erzieher und gewaltiger Organisator , als unerbittlicher
Vertreter echten und besten Preußentums erst sehr spät er¬
kannt worden ist.

Ehe Haeseler zu dem schlechthin vorbildlichen Kommandie¬
renden General des neuen Metzer Grenzkorps wurde , hatte er
zunächst sich selbst und seine Schwachen zu überwinden Denn
nicht ein Schlagetot und Polterian war dieser fast zierliche
kleine Offizier , sondern ein sehr zarter Organismus . Es gab
einmal einen Tag , da schien dem schwerkranken und empfind¬
lichen Ulanen nichts als der ehrenvolle Abgang übrigzubleiben.
Er führte wirklich ein Asketenleben . um sich zur höchsten Lei¬
stungsfähigkeit zu bringen.

Aus dem Geist höchster persönlicher Einsatzbereitschaft und
Schlichtheit wachsen die Wunder , die der „grobe Gottlieb " mit
seinen Männern vollbringt . Unter solche» Kommandeuren
bleibt im anstrengenden Einsatz auch noch der letzte Schritt
und Tritt , und vom Grafen Haeseler weiß jeder , daß es für
ihn nichts gibt , was ihn von dem Ernst dieses Dienstes aus
vorgeschobensten« Posten abbringen kan » . Haeseler ist ein her¬
vorragender Stratege und Taktiker, das beweist er l870, das
beweist er später in Friedensmanövern und am Schluß in
seinen seherischen Aeußerungen über den Weltkrieg

Viele hielten den strengen Mann aus Harnecop , der so
gern auch einmal lacht und der den Soldaten so versteht , für
wunderlich und verschroben. In « Grunde aber ist gerade er
der moderne , ist er einer der ersten, die etwas vom totalen
Krieg und von den Anforderungen an die deutsche Front
wissen. Als man ihn als Heerführer nicht verwenden will —

es scheuert an der Sturheit des kaiserlichen Kabinetts , — da
zieht er wie einst Wrangel getreulich als einfacher Kriegsfrei¬
williger mit , denn er muß einfach nahe am Feinde sein. Im¬
mer voller Mutterwitz , einfach und schlicht sind seine Vor-
schlüge , mit denen er sich nie aufdrängt . Als er ein paar
Franzosen aus eigene Faust gcsangcnnimmt , da leuchtet es
in seinen Augen auf.

Der Tag , an dem er, 83 Jahre alt , in Harnecop stirbt , fällt
in die schwerste und bitterste Zeit seines Volkes . Er glaubt
dennoch an Deutschland und läßt sich nicht beirren . Er weiß,
daß der Geist der Helden in den Beste,, und den Jungen nicht
stirbt.

Noch bei Lebzeiten wob sich um den Grafen Haeseler ein
ganzer Kranz von Legenden . Die Franzosen nannten ihn nie
anders als den „Diable de Metz "

, den ..Teusel von Metz "
. Mau

hielt den Generalfeldmarschall . dessen gütiges Gesicht überall
volkstümlich war , sogar für kugelfest Am lO . August 187V
tauchte in Frescatv . das noch von den Franzosen besetzt war,
eine deutsche Ulanenpatrouille aus Unter Führung des Grafen
Haeseler ritt sie todesmutig an die Truppenübungsplätze heran
und nahni Einblick in die Befestigungsanlagen , ganz so. als
ob es sich nur um ein Manöver handele . Bald aber waren
ihnen die Franzosen ans den Fersen Eine Salve nach der
anderen wurde dem kleinen Häuslein nachgeschickt. Dabei er¬
hielt Graf Haeseler nicht weniger als l4 Schüsse , die Ihm drei
Rippen zerschmettert. Gaume » und Zähne ausgerissen , de«
linken Lungenflügel zweimal durchbohrt und das linke Schien¬
bein schwer verletzt haben Trotzdem ritt er weiter , als ob
nichts geschehen sei . Seit diesem Zusammenstoß trug er, wie
die Mär ging , silberne Rippen . Gaumen und Gebiß aus Kaut¬
schuk sowie eine Kniescheibe aus reinem Golde . Vielleicht
fand diese Annahme in der gebückten Haltung und der großen
Enthaltsamkeit des Generalfeldmarschalls in allen Nahrungs-
fragen ihre Bestätigung . So kam es . daß man Graf Haeseler
für unverwundbar vielt , das war es aber auch , was ihm den
„Diable de Metz " eintrug.

Ali Mäher Pascha , der frühere ägyptische Ministerpräsident, der von
seinem Nachfolger Nahas Pascha im Jahre 1942 aus „Sicherheits¬
gründen" verhaftet wurde , ist von feinem Bruder, dem jetzigen ägypti¬
schen Premierminister Achmed Mäher Pascha , auf freien Fuß gesetzt
worden.

Vas «eant mm» F-iegergiua
Seltsames Abenteuer zwischen Himmel und Erde / Von Kriegsberichter Walter Doelfs

PK . „Es war südlich Leipzig"
, so berichtet Leutnant St .,

„als ich mich entschloß , mit meinem Schwarm einen Pulk
Viermotoriger anzugreifen . Wir waren von unserem Verband
getrennt worden , plötzlich sahen wir über uns die „dicken
Dampfer" . Für uns gab es nichts anderes als „hinein " . Doch
als ich meinen Schwarm zum Angriff ansetzen wollte, mußten
zwei der Kameraden wegen Motorschadens ausscheiden. Nur
der Unteroffizier Schn, blieb noch bei mir . Aber auch wir
zwei sollten nicht zum Angriff auf die Viermotorigen kommen.
Inzwischen war nämlich ein stattlicher Haufen des feindlichen
Jagdschutzes herangekommen, der uns den Spatz nicht gönnte.
Wir waren reichlich verärgert und knöpfen uns deswegen jeder
eine Mustang bor . Nach wenigen Feuerstößen gingen zwei der
USA -Jäger brennend zu Boden . Die übrigen ergriffen das
Hasenpanier . Dafür stürzte sich aber ein zweiter Pulk von
USA -Jägern , der über uns saß , nun aus uns . Unteroffizier
Schn, konnte gerade noch nach unten wegdrücken . Ich aber
geriet in eine recht gefährliche Lage. Zunächst versuchte -ich.
durch Steilspiralen aus dem Schußbereich des sich auf mich
stürzenden USA -Jäger s herauszukommen . Tann sah ick vor
mir eine prächtige dicke Wolke , aber der Weg zu dieser Wolke
war weit . Ich hätte mindestens eine Minute Geradeausflug
gebraucht, um die rettende Wolke zu erreichen. Nach wenigen
Sekunden aber krachte es schon . Ich war reichlich überrascht,
als ich sah , daß mir Plötzlich die linke Fläche wegbrach. Sie
War mir von einem langen Feuerstoß regelrecht abgesägt

"
Meine brave Me 109 begann nun die tollsten Kapriolen.

Die drehte sich im Kreise und schlug die wunderbarsten Purzel¬
bäume. Das war wohl etwas zu viel . Einer solchen Bean¬
spruchung war der Apparat nicht gewachsen . So kam es , daß
der Motor aus dem Rumpf gerissen wurde , säst gleichzeitig
brach dann auch die rechte Fläche weg. Ich mutz wohl nicht
gerade ein kluges Gesicht gemacht haben , als ich plötzlich vor
mir nur noch ein großes Loch sah . Denn mit dem Motor war
auch das Jnstrumentenbrett weqgerissen worden . Auch beide
Pedale waren nicht mehr da . Meine Füße baumelten gerade¬
wegs in der Lust herum . Ich begriff , daß es höchste Zeit zum
„Aussteigen " war . Ich griff nach oben, um das Kabinendach
abzuwerfen . Jetzt erst merkte ich , daß auch über mir nichts
mehr da war . Ich hatte den Eindruck, daß mir das Kabinen¬
dach schon mit dem ersten Feuerstoß abgeschossen worden war.
Ich begreife es jetzt noch nicht , daß ich dabei nicht selbst ge¬
troffen wurde , ich konnte noch nicht einmal einen Streifschuß
an mir entdecken. Das Kabinendach brauchte ich also gar nicht
erst abzuwerfen.

Aber so schnell ging es mit dem Aussteigen trotzdem mcht.
Ich wurde fest an meinen Sitz gepreßt. Ich trudelte wohl
noch 1090 Meter ab, ehe ich mich aus meinem Sitz befreien
konnte . Da die „fairen " USA -Jäger in letzter Zeit mit Vor-
liok » ans linkere am Fallschirm schwebenden Flugzeugführer

schützen, ließ ick mich dann aus etwa 5999 Meter .vove non»
bis aus etwa 399 Meter durchfallen, ohne den Fallschirm zu
öffnen, und das war wohl gut so , denn da oben war es
reichlich kalt . Ich hatte , als ich endlich den Fallschirmgriff
zog, völlig verklammte Finger . — Interessant war . daß ich . als
ich den Fallschirm noch nicht geöffnet hatte , ungefähr die,
aleicke Fallgeschwindigkeit hatte wie mein Flugzeug . ilmpp
So schwebte ich eine Zeitlang direkt neben meinem FluG;
zeugrumpf her. Als ich dann aber am Fallschirm baumelt«:
wetzte der Rumps an mir vorbei in die Tiefe . Ich landete gar
nicht weit von ihm entfernt wohlbehalten in einer weichen
Ackerfurche. Ich hatte wieder einmal Glück gehabt.

Arbeitsirrärmer ausgezeichnet
An dem heldenmütigen Ringen in den heißumkämpften

Stützpunkten und Häfen im Westen waren und sind neben
den Männern des Heeres , der Kriegsmarine und Luftwaffe
auch Einheiten des Reichsarbeitsdienstes beteiligt . In der
Vcrnichtungsschlacht bei Arnheim zum Beispiel kämpfte»
sie bei dem Durchstoß ans Osterbeck britische Fallschirmjäger
nieder und hatten damit an dem dortigen Erfolg entscheiden¬
den Anteil . Bo » einer rund 299 Führer und Arbeitsmänner
umfassenden Reichsarbeitsdienstabteilung erhielten wegen der
hierbei bewiesenen besonderen Tapferkeit 19 das
Eiserne Kreuz I . Klaffe und 146 das Eiserne Kreuz II . Klasse.

Hetzer zum Tobe verurteilt . Josef Axinger aus Axams,
Kreis Innsbruck , hatte eine Anzahl abgeworsener Feind¬
flugblätter gefunden . Anstatt sie sofort bei der nächsten
Polizeidienststelle abzuliefern , hat er sie in staatsfeindlicher
Absicht planmäßig weiterverbreitet . Außerdem hörte er
häufig Feinösender und erzählte feindliche Lügenuachrichte»
in hetzerischer Absicht weiter . Axinger hat sich durch diese
schweren Straftaten zum Handlanger unserer Feinde ge¬
macht. Er wurde vom Volksgerichtshof zum Tode verurteilt.
Das Urteil ist bereits vollstrcckt worden.

lieber die alliierte Gummiversorgung berichtet der Lon¬
doner Wirtschaftskorrcspondent der amerikanischen „Foreign
Ecconomic Administration "

, da die Vereinigten Staaten im
laufenden Jahr mindestens 280 999 Tonnen Raturgummi be¬
nötigten , müßten die bereits stark verminderten Bestände
weiter reduziert werden . Die " Versorgung der Alliierten
werde bis zur Rückeroberung der fernöstlichen Produktions¬
gebiete kritisch bleiben.

Snvhas Chan , ra Bose erklärte zu den japanischen Er¬
folgen bei Formosa , diese Nachrichten wurden von alle«
Feinden der Anglo -Amerikaner in der ganzen Welt mit
Freude ausgenommen.

Der Bolkssturm hat die Aufgabe , überall dort , wo der Feind
unseren Heimatbvden betritt, sei es durch den Vorstoß auf der
Erde, fei es durch Absprung auS der Lust, ihn fanatisch anzn-
packen , festzuhalten und ihn womöglich aufzureiben. Unsere Gegner
müssen begreifen lernen: jeder Kilometer , den sie i« unser Land
Vordringen wollen, wird sie Ströme ihres Blutes kosten . Jeder
Häuserblock einer Stadt , jedes Dorf , jedes Ge.
Höft , jeder Graben , jeder Busch , jeder Wald wird
von Männern , Knaben und Greisen und — wenn
es fein mutz — von Frauen und Mädchen vertei¬
digt. Auch in dem Gebiet, das sie glauben erobert z« haben,
ivird immer wieder in ihrem Rücken der deutsche Widerstandswille
auflodern, und wie die Werwölfe werden todesmutige Freiwillige
dem Feinde schaden und seine Lcbensfüdcn abschneidcn.

Unsere verfluchten Feinde werden es feststellen und Kuschen
müssen, datz ein Einbruch in Deutschland , selbst wenn er irgend¬
wo gelänge , für den Angreifer Opfer kostet, die für ihn dem
nationale » Selbstmord gleichkommen . Das Volksaufgebot
wird die Aufgabe übernehmen , in bedrohten Gebieten der Wehr-

. macht zu helfen , damit sie fähig ist , sich wieder für den eigenen
Angriff z« rüsten und aufzustcllen.

Aeußerlich und innerlich bereiten wir uns für unsere Pflicht
vor . So wie es der Führer befohlen , werden durch die Gauleiter
die Nimmer zusarmnengerufen und zu Bataillonen formiert. In
kurzer Zeit werden sie durch Energie und Improvisation überall
mit dem Notwendigen ausgerüstet und in nimmermüdem Fleiß
cmsgebildet sein, datz wir über diese äußere Organisation und dar
militärische Können hinaus innerlich gerüstet und bereit sein
müssen, darüber wollen wir uns klar sein . Wie vor fünf Menschen¬
altern unsere Ahnen im preußischen Landsturm, in den Freikorps
in allen deutschen Gauen , in den Standschützenkompanien der
Tiroler , so wollen auch wir uns die Tugenden zu eigen machen,
die zeitlos gültig allein den Sieg verbürgen.

Der Reichsführer fl Himmler faßte daun in vier markigen
Punkten: Wir schwüren, wir geloben , wir wissen, wir erklären den
Ltuticüen Entschluß »u Gehorsam - Treue ruw LaokerlLit. »n Glaur .» s

den und Standhaftigkeit, zum Vertrauen auf die deutlet
zusammen mit der Wnnderwaffe der Tapferkeit und oe
mus und zum klaren Erkennen der Vcrnichtnngsabsichfen
Feinde zusammen und sagte dann anschließend , niemals und
gends dürften Volksstnrinmänner kapitulieren.

Ihr Volkssturmmänncr Ostpreußens habt, so fuhr der Rest
sichrer fort, die ersten Bataillone gebildet . So wie O
jetzt vor mir steht, so werden in wenigen Tagen und Woche» ß
ganz Deutschland die Einbcitcn angctreten sein. Acntzerlich o

"
iimerlich gerüstet , von heiligem Glauben beseelt und von fa«a
schein Willen erfüllt, weder eigenes noch fremdes Blut zu schonen,
wenn es das Wohl der Nation verlangt, greisen die Bataillone
zum Gewehr , Maschinengewehr , zur Handgranate und Panzerfaust
»md stehen daun bereit für jede:, Einsatz, den Führer und Bo i
von ihnen verlangen. Sic werden die Armee von Deutsch
lands größte in Idealisten sein.

. Voll Ruhe und' Ve : i - aen blicken wir in die Zukunft . Es
wird noch Wochen und : wie harter Prüfungen geben. Wir
werden sie überstehen wie alle Belastungen der letzten Jahre.
Unser Wille und rtzsere Kraft werden uns in unserem Kampf nicht
anfhören lassen, bevor nicht von unseren Gegnorn in einem für
sie wegen der Unübcrwmdlichkeit des deutsch« , Volkes sinnlos
gewordenen Krieg das Feuer eingestellt ist. D*r Herrgott hat die
Völker geschaffen, nicht Menschenwille hat sie «rdacht. In tiefster
Gläubigkeit sind wir dabo » überzeugt , daß dste Allmacht am Ende
aller Mühen , aller Opfer, allen Leides und Kampfes dem Führer
und seinem Volk den hart verdienten Sieg -»eben wird.

Mit ernster Spannung folgten die Meiner des VolkSsturins -
den Worten des Reichsführcrs . Gauleiter Koch gab in markan¬
ten Schlußworten ihren Gedanken Ansdrittk in Erinnerung an die
Parole Moltkes in Königgrätz : .Hier s-lht es jetzt um Preuße»,
hier wird nicht mehr zurückgegangen i " Der Gauleiter legt« «w
glaubensstarkes Bekenntnis zu Führer »nd Werk, Reich und VoÜ
ab . Die Lieder der Nation beschlossen die gewaltige Kundgebn
deutschen Widerstandswillens und Opkorgeistes in scblverer , geschm
Lcher Stunde.
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Aus Stadt und Las»
Heute wird verdunkelt von 18. 12 Uhr bis 6 .34 Uhr.

Zm Gleichschritt der Herzett
ES find allein Sie soldatischen Tugenden , die den Men¬

schen befähigen , das eigene Ich zu überwinden. Der Gleich¬
schritt einer marschierenden Truppe ist uns symbolischer Aus¬
druck einer Gemeinschaft , die unbeirrbar dem gleichen Ziele
zustrebt . Wenn diesem äußeren Bild die innere Haltung
entspricht , wenn ein soldatisches Volk im Gleichschritt
der Herzen marschiert , dann gibt es keine Macht der
Welt, die ein solches Volk zu überwinden vermöchte.

Vergessen wir es nie , daß wir in dem Augenblick die
innere deutsche Not überwanden, als wir uns anschickten,
im Gleichschritt der Herzen dem Führer und der national¬
sozialistischen Idee zu folgen . Als zum ersten Male zum
Krtegs-Wintcrhilfswerk anfgeru ' en wurde, erlebten w r
auch zum ersten Male die not über winden de Krall
der Gemeinschaft. Was ein einzelner nie vermocht
hätte, gelang einer gläubigen Gemeinschaft , die im gleichen
Schritt marschierte . Der totale Krieg hat auch unsere 'Lei¬
stungen für das Kriegs-Winterhilfswerk zu einer kampf¬
entscheidenden Handlung werden lassen. Tie äußere Form
der Sammlung ist schlechter geworden und die Straßen-
sarmnlungen wurden auf drei Büchsensammlungen be¬
schränkt. Die Schlichtheit der Sammlung entspricht dem Ge¬
bot der Stunde nnd vermag ihre innere . Bedeutung nicht
zu schmälern . Wenn am Ll . und 22. Oktober die DAF . Be¬
amte und Handwerker, NSRL , Sportgemeinschaften, KDF,
Sängerbund und RLB sich in den Dienst der l . Reichs-
stratzensammlung für das KriegS -Winterhilfswerk 1S44/4o
stellen, begegnet uns in diesen Sammlern die einsatzbereite
Heimat , die uns zu einem erneuten Bekenntnis zur Volks¬
gemeinschaft im Geiste des deutschen Sozialismus aufruft.

Wir brauchen wohl kaum noch auf die sozialen Leistun -
'

gen im Kriege besonders hinzuweisen , die durch bas Ge¬
meinschaftsopfer des deutschen Volkes ermöglicht werden.
Immer sind wir Gebende und Empfangende zugleich. Der
Befehl lautet : Tritt gefaßt! Im Gleichschritt der Her¬
zen marschiert unser Volk dem Sieg entgegen . Einer richtet
sich am anderen aus und auf. Jeder achtet auf seinen Vor¬
dermann und ist eines anderen Vordermann . Jeder des an¬
deren Beispiel! Dieser gewaltige Rhythmus eines gleich-
rusgerichteten Volkes wird die Zukunft bestimmen , das ist
der unerschütterliche Glaube, der uns beseelt und unsere
Taten und unsere Opfer heiligt.

Auch im Herbst und Winter Luftschutz auf dem Lande!
Es ist ein Irrtum , anzunehmen, daß mit dem Einbringen der

Getreideernte und der Beendigung des Weideaustriebs alle weiteren
Maßnahmen im ländlichen Luftschutz unnötig geworden seien . Das
Gegenteil ist der Fall . Mit der weiteren Entwicklung des Krieges
zu seinem entscheidenden Höhepunkt hin steigert sich die Verant¬
wortung für den Schutz von Mensch und Tier , von Haus , Hof
und Vorräten . Die kommenden Herbst - und Wintermonaie , die
für das Landvolk ja gewisse Arbeitserleichterungenmit sich bringen,
geben daher endlich die erwünschte Gelegenheit , auf dem Gebiete
des Luftschutzes alles nachzuholen , was bisher versäumt worden
ist (z. B . Anlage und Ausbau von behelssmäßtgea Luftschutzkellern,
Kleindeckungsgräben oder Luftschutzstollen und die Schwerent-
flammbarmachung von Dachgebälk, Bretterwänden usw ) . Auch
fiir die Ueberpriifung der vorhandenen Luftschutzgeräte ist j tzt die
Zeit gekommen. Vor allem aber bedenke man , daß auch die besten
Vorbereitungen vergeblich bleiben müssen , wenn die Uebunz fehlt.
Es muß daher die arbeitsstillere Zeit auch benutzt werden, um die
Einsatzkräste gründlich auszubitden , und zwar sowohl in den
Schulen des Reichslustschutzbundes als auch durch Hofunterwei¬
sungen und Hofübunge» , denn tin Ernstfall muß jeder nicht nur
bereit sein , sondern auch genau wissen, wo und wie er sich ein-
zusetzen' hat.

Soldatengrütze . Drei Frontsoldaten , Obgkfr. Otto Erhard
aus Aliensteig . Obgesr. Ktrschenman» aus Psaizgrafmweiler
und Obgesr. Waidelich aus Simmersseld . die durch Zuf.ill an
drr Siidsront zusammentrasen, senden ihren Li . de » in der Dermal
die herzlichsten Grüße.

Wart -Ebershardt , 24 . Oktober 1844.
Unfaßbar hart und schwer traf uns die überaus

schmerzliche Nachricht, daß mein lieber , guter Mann,
unser unvergeßlicher Sohn , Schwiegersohn, Bruder

und Schwager

Oberg -sr Georg Pfeifle
Inhaber verschiedener Auszeichnungenam 28 . August im Alter
von 26 Jahren im Osten sein junges Leben , so wie sein Bru¬
der Heinz, für seine geliebte Heimat lassen mußte.

Wer sie kannte, weiß , was wir verloren h >bea.
In tiefer Trauer : Die Gattin » Emma Pfeifle geb . Weik,
die Eltem : Georg Pseiflr mit Frau geb . Burkhard ! , die
Schwiegereltern: Heinrich Weik mit Frau geb . Brenner , die
Schwester: Frida , sowie Heiner und Else Weik und alle
Verwandten.

Trauergottesdienst am Sonntag , 29 . Okt . 1944 , 13 .30 Uhr
in Wart.

Ela« « arten ! Aliensteig , 26 . Oktober 1944.

Todes -Anzeige
Tieferschüttert machen wir die schmerzliche Mitteilung , daß

unsere liebe , gute Mutter , Großmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante

Anna Burghard
geb. Kappler

unerwartet rasch im Alter von 72 Jahren sanft in dem Herrn
entschlafen ist.

In tiefer Trauer:
Der Sohn : Alfred Burghard mit Frau und Kindern
die Tochter: Lisa Burghard

Beerdigung Samstag , 14 Uyr auf dem alten Friedhof.
Die Trauergemeinde versammelt sich mit Rücksicht auf die

Fltegrrgefahr am alten Friedhof.

Morgen Freitag
Ausgabe der Neichsseifeukarle«

für Oktober in Altensteig ab 14 Uhr blockweise:
in Berneck ab 16 Uhr für A—K , ab 16 .30 Uhr für L—3.

Atteosteig , den 26. Okt. 1944. Der Bürgermeister.
Edhausen

Am Samstag , den 28. Oktober 1944 findet hier
Krämer -, Dieh- vvd Schweinemarkt

statt , wozu freundliche Einladung ergeht.
Den 26 . Oktober 1944 . Der Bürgermeister.

Einschränkungen im Lehrbetrieb der wissenschaftliche«
Hochschulen . Der Neichsminister für Wissenschaft, Erziehung
und Volksbildung gibt bekannt: Wie bereits früher unt-
geteilt, I ten an den wissenschaftlichen Hochschulen erhebliche
Einschränkungen im Lehrbetrieb ein. Die im Studium ver¬
bleibenden Studierenden erhalten auf Anfrage bei den
Sekretariaten der Hochschulen und den Dienststellen des
Reichsstudentenwerkes (Beratungsdienst ) Auskunft, an wel¬
chen Hochschulen das Studium ihres Fachgebietes weiter¬
geführt wird. Von unmittelbaren Anfragen an das Reichs¬
erziehungsministerium ist abzusehen.

Rückwanderer müssen ihre Anschrist angeben. Die Auslandsorgani-
salion der NSDAP teilt mit : Reichsdeutsche , die auf Grund der militäri¬
schen Entwicklung in Frankreich und Belgien in das Gebiet des Groß-
deutschen Reiches zurückkchrcn mußten , haben sich zwecks Erstattung uni
Ausstellung eines Rückwandcreranstveiles beim Niickwandereramt in dei
Leitung der Ausiandsorganiiarion der NSDAP . Berlin -Wilmersdorf
Westfälische Straße 1—3 . zu melden bzw . ihre Anschrift mitzureilen . Di«
Meldung kann auch bei den für den einzelnen Wohnort zuständiger
Zweigstellen des Nückwandereramtcs der Auslandsorganisation bei
NSDAP erfolgen.

Warnzeichen im Schnceräumdienst . Es hat sich als notwendig er¬
wiese !! beim Schnekränmen mit schweren , maschinell angetriebeneß
Geräten die Verkehrsteilnehmer durch geeignete Zeichengebung zu be¬
sonderer Vorsicht, nötigenfalls zum Anhalten zu veranlassen . Der Ge-
neralinspektor für das deutsche Straßcnwescn hat deshalb angeordnet , daß
die Mitfahrer der Schnecräumgeräte mit roten Flaggen und für die
Dunkelheit mit roten Laternen ausgerüstet werden , um die Fahrer von
begegnenden oder überholenden Fahrzeugen rechtzeitig zu warnen , fallt
die Verhältnisse es erfordern.

Alles Licht aus — beim Ausstichen des Lustschutzraums. Vom
Neichsluftschutzbund wird initgetcill . daß beim Verlassen der Wohnung
wegen Fliegeralarms oder Oesseritlichcr Luttwarnung alle Beleuch¬
tungskörper zunächst an den zugehörigen Schaltern ausgeschaltet wer¬
den müssen . Außerdem wird die H a ü v t I i ch e r u n g der Wohnung
gelockert. Bei strikter Durchführung dieser Gebote wird ein selbst¬
tätiges Aufflammen des Lichts durch Erschütterung von in der Nähe
einschlagenden Bomben nach menschlichei Voraussicht vermieden. Es
empfiehlt sich , vorsorglich diese Maßnahme auch dann durcyzuführen,
wenn man die Wohnung überhaupt — unabhängig vom Alarm —
verläßt und voraussichtlich erst nach Eintritt der Verdunklungszeiten
zurückkehri.

Garagen ofsen — bei Fliegeralarm . Wiederholt sind bei feindlichen
Luftangriffe » in Garagen Kraftwagen . Zubehörteile usw . nur deshalb
vernichtet worden , weil die Löschkräfte keinen ungehinderten Zutritt zu
diesen Räumen hatten . Daher muß die polizeiliche Vorschrift, Garagen
und Fahrzeughallen bei Fliegeralarm sofort zu öffnen und während der
Dauer des Alarms offenznhalten, ' unbedingt beachtet werden . Längeres
Ofsenhaltcn ist auch bei Bränden in der Umgebung geboten.

Nereinsaüiling dei der privaten Krankenversicherung
Um nun auch in der privaten Krankenversicherung mit möglichst

wenig Verwaltungsanswand auszukommen, sind verschiedene Wege bc-
schriltcn worden, die Kranken gewissermaßen selbst bei der Verwaltung
ihrer Krankenversicherung mithelfen zu lassen . So werden z. B . durch
kleine Briefbogen , die zur Kürze des Briefstils zwingen, nicht nur bc-
nächtliche Papiermengen , sondern auch Arbeitskraft erspart Einfacher,immer wiederkehreudei Schriftwechsel, wird durch Druckstücke erledigt,die so abgesagt sind , daß fehlende Worte nur auf einer Seite erngesüg!werden. Bei Priesen von Versicherten, die einseitig beschrieben sind,wird die leere Rückseite süi die Durchschrift der Antwort benutztWährend früher jeder Versicherte jeden Monat eine Zahlkarte erhielt,werden die Beiträge jetzt unaufgefordert entrichtet Diese zu Kricgs-
beginn ausgesprochene Bitte der Krankenversicherung Hai sich erstaun¬
lich bewährt . Unbelehrbare wurden durch Mehrgebührcn erzogen. Viel¬
fach haben die Aufforderungen der Gesellschaften erreicht, daß die Ver¬
sicherten die Beiträge aus größere Zeiträume bis zu einem Jahr , bei
Rabatt , mit einem Male entrichten oder der Bank einen Datierauftrag
geben . Ein solches Inkasso ist mit einem Bruchteil der früher erforder¬
lichen Kräfte möglich . Auch ha , der Krieg gezeigt , daß man ohne wei-tercs aus die früher zentnerweise verschickten Bcitragsquittungen ver¬
achten kann. Den Versicherten dient der Pvstabschnitt als Qnittiino.
Be , der Schadcnsregulierung wird in glatten Fälle » aus genaue Errech¬
nung des Erstaitungsbetrages verzichtet.

Die Versicherten wiederum werden gebeten , nicht jede kleine Rech-
nuiig allein einzureichen, sondern die Kosten für den g a n z e n K r a n k-
heitssall mit den Belegen . Damit treten natürlich die etwa vor¬
gesehenen Einreichfristen außer Kraft . Für verlorene Policen werden
neue nicht ausgestellt, sondern cs wird nur bestätigt, daß die Versiche-
rung besteht Auch rechnet die private Krankenversicherung mit Per-
ständnis dafür , daß nicht zwingend begründete Ersuchen um Umstellungans einen anderen Tarif im Kriege abgelehnt werden, weil das viel
zeitraubende Einzelarbeit in fast allen Abteilungen auslöst.

Ermittlung ker vettiedlichen Fehlschichten
Die Intensivierung der Leistungsforderungen für die Rüstung

bringt es mit sich , daß Fehlschichten möglichst vermieden werden müssen.
Auch in Emzclfällen iol! dem Fehlen von Arbeitskräften nachgegangen
werden. Dem dient die von Ser Deutschen Arbeitsfront vorgesehene
Ncblreitkartei Es gebt darum Felilstunden. sie etwa durch Bummelei

Wörnersberg , 26 . Okt . 1944.
Hart und schwer traf uns die traurige Nachricht,

daß unser lieber , guter und unvergeßlicher Sohn,
Bruder , Schwager und Onkel

Hans Lang
Gefreiter in einem Grenadier-Regt.

am 28 . August bei den schweren Abwehrkämpfen im Osten
im blühenden Alter von nahezu 20 Jahren den H -ldentod
starb. Er gab sein junges Leben in treuer Pflichtertüllung für
seine Lieben in der Hetmat und für sein Vaterland.
In tiefem Schmerz: Die Eltern : Karl Lang mit Frau Marie
geb . Stocklnger, die Geschwister : Frida mit Kind Werner,
Luise , Karl . Maria Greß geb . Lang mit Gatten z. 3 . im
Slldosten und Kind Lore, Alfred z . 3 . im Osten , Käthe und
Lore, sowie alle Anverwandten.

Trauergottesdienst Sonntag , 29 . Okt . 1944 , 13 .30 Uhr in
Wörnersberg.

Atl - n denen , die an unserem schweren Leid tetlnehmen,
dankn wir he -zlich.

Altensteig . 25 . 10. 44.
Danksagung

Ueberberg , 25 Okt . 1944.

Danksagung
Für die vielen Beweise

aufrichtiger Tellnohme bet
dem für uns sa schmerzlichen
Verlust meines geliebten
Mannes , unseres treubesorg-
ten Vaters
Obergefr . Friedrich Koch
spreche ich hiemit allen mei¬
nen innigstenDank aus . Be¬
sonderen Donk de » , Herrn
Pfarrer Keßler für seine
trost eichen Worte , dem Kft-
chenchor für den erhebenden
Ges ng und ollen Teilneh¬
mernam Trauergottesdienst.
Im Namen oller trauernden

Hinterbliebenen:
Frau Hilde Koch.

JüralleliebeAnt ilnahme,
die wir bet dem Tode unse¬
res lieben Entschlafenen

Andreas Waidelich
erfahren durften, sagen wir
aus diesem Wege herzlichen
Dank.

Die trauernden Hinter¬
bliebenen

^ lisi 'msr'kt I
Ein i V- jä -iri ^es Rllld ver¬

kauft Ka l Kalmdach , Alten-
steig-Do f

Morgen von 8 Uhr ob auf der
Freibank schönes Ochsen¬
fleisch gegen halbe Marken,
das Psd . zu 70 Ps§.

Eine schöne , 37 Wochen träch¬
tige Kalbiu , unter zwei die
Wahl, setzt dem Verkauf
aus Ulrich Braun , Martlns-
moos

und andere ausschaltbare Ursachen begründet werden , möglichst zumeiden . Der Betrieb braucht dazu einen Ueberblick über diese Fehl,stunden. Die Reichswirtschaftskammer har deshalb das Muster eine»solchen Ueberblicks bekanntgegeben. Hiernach wären in dem Ueberblickvor allem folgende sechs Punkte aufzuführen : l . Krankheit laut ArbeitS-
unfähigkeitsbcschcinigung des Arztes oder sonst glaubwürdig nachge-wiesener Gesundheitsstörungen , etwa Unfälle. 8 . Tarifurlaub , bezahlte
Freizeit bei Todesfall . Niederkunft . Musterung , Berufsfchulstunden derJugendlichen . Ausfallstunden durch Betrrebsappclle . 8 . Heim - und Be-
suchsfahrten, Hausarbeitstage , entschuldigtes Fehlen . 4 . Willkürlich,
Arbeitsversäumnisse (Bummelei ) . 6. Ausfallstunden u . a . durch Urlaub
zur Behebung eigener Bombenschäden, sowie durch Verkehrsstörung i„.
folge von Luftangriffen usw . 6 . Zuspatkommen. Selbstverständlich istes jedem Betrieb überlassen, seine Feststellungen auch weiter in der vonihm schon eingeführten Form zu ireffen . Zu etwaigen späteren allge-meinen Feststellungen müssen aber die erwähnten Angaben greifbar sein

Das Bergzelchsjahr dei Bemessung
,

des Nutzungsschadens
Das Kriegsschädenrechi sieht auch vor , daß für eine zerstörte Sach».' erwa ein Geschäft , Nutzungsentschädigung neben der KriegssacheirtschM

gung zu gewahren ist . Die Höhe der Nutzungsentschädigung wird
dadurch bestimmt, welcher Ertrag aus der zerstörten Sache in dem vora ».gegangenen Jahre , dem Vergleichsjabre , erzielt worden ist Nun kam,es aber Betriebe geben , bei denen die Erträgnisse in den einzelnen Jahre»lehr schwankend sind , so daß unter Umständen das vergangene Jab»
gerade besonders ungünstig abschloß . Ein neuer Beschluß des Reick »,kricgsschädenamtes vom 18. Juli 1944 (RKA III . 17/44 ) eröffnet bi»ben Weg zu einem Ausgleich Das Urteil verweist darauf , daß nichtstarr an der grundsätzlichen Zugrundelegung des letzten Kalenderjahr»,vor dem Schadensfälle als Vcrgleichsjahr festgehaltcn werden darf, wen,
dessen Ergebnis erheblich vom Gcichäftsresultat der benachbarten Jahr,
abwcichr . Vielmehr werde in einem derartigen Falle zweckmäßig vo»
Durchschnitt der letzten Jahre vor dem Schadensfälle auszugehen sei».

Nur beste Aepfel einlagern!
Wenn jetzt überall die letzten Aepfel von den Bäinnci,genommen werden , soll man daran denken , daß man daüct

noch viel für die Haltbarkeit tun kann . Da auch ganz ge-ringfügig erscheinende Verletzungen der Früchte Eingangs-Pforten für Lagerkrankheiten sind , vermeidet man alles Auf.schlagen und Drücken nnd nimmt jeden Apfel mit der Handvom Baum oder holt ihn mit einem eigenen Pflückkorb her-
> unter . Aber selbst nach sorgfältigen! Ernten bleibt immer
s noch ein Aussortieren der Aepfel vor dem Einlagern nötigVor allem sind manche Früchte schon bei der Ernte vonKrankheiten befallen . Selbst nur schorfkranke Aepfel halten

sich nicht gut. Solcherlei Obst wird besser nicht eingelagcrt,weil man den Zeitpunkt, zu dem es unbedingt verbrauchtwerden muß , zu leicht übersieht und dann gar nichts vondem Apfel hat. mährend er sich jetzt zum Einkochen nochtrefflich eignet. Manche Hausfrau wird auch daran denken,einen Süßmost zu keltern. Einlagern jedenfalls wollen wirnur die besten Aepfel , bei denen dann auch die Gewähr ihrerHaltbarkeit viel eher gegeben ist. Trotzdem wollen wir nns
vornehmen, mindestens alle vier Wochen, etwa jeweils amMonatsveginn , unsere Lageräpfel Stück für Stück nachzu.sehen!

Der Rlmittlmk am Freitag
Reichsprogramm: 7 .30— 7 .43 : Eine Sendung zum Höre«und Behalten aus der Chemie über Laugen . — 8 .50—9 .00 : Der Frauen¬

spiegel . - 12.35— 12 .45 : Bericht zur Lage . — 14 .15— 15.00 : Bunte Mel»,
dien, gespielt von der Kapelle Erich Börschel . — 16.00— 15.30 : Kleine»
Konzert . — 15.30— 16.00 : Solistenmusik von Krieg , Schubert . Spohru a. — 16.00— 17 .00 : Ouvertüren , Operettenmelodien , Walzer. — 17.15
bis 18.30 : Hamburgs Sendung „Ja , wenn die Musik nicht wär !" -
18.30— 19 .00 : Der Zeitspiegel : Neuer Europafilm . — 19.00—19.1k:
Frontberichte . — 19.45—20 .00 : Dr . - Goebbels- Aufsatz . — 20 .15—21 .00:
Bühne im Rundfunk : „Moral "

. Komödie von Ludwig Thoma . — 21«
bis 22.00 : Volkstümliche Unterhaltung.

Deutschlandsender: 17.15— 18 .30 : Suiten von Reirrhars
Keiser und Hermann Unger, Violinkonzert ck-Moll von Bruch u . a . -
20 .15—21 .00 : „Klingende Herzen"

, beschwingte Unterhaltungsmusik mit
bekannten Solisten . - 21 .00—22 .00 : Konzert des Linzer Reichs-Bruckner-
Orchesters des Großdeutschcn Rundfunks : Werke von Wagner , RespjMund Cäsar Franck.

Gestorben
Eff rin gen: Gottlob Huiffel, Schreiner , 37 I . ; Wenden:

Gotthilf Sroßmann , 18 I . : 3 a t n e n : Jakob Wohlgemuth , 33 3. ;
Bad Teinach: Rudolf G'

roßmann , 26 I . ; Wittlensweiler:
Friedrich Beilharz , Schreinekmeister , 74 I . ; Freuden st adt:
August Herier.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig . Vertreter;
Ludwig Lauk. Druck u. Verlag : Buchdruckerel Lauk, Altensteig»3 . 3t . s rrlsllsteSgülütz
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Av sofort wird bis aus
weiteres infolge Eohleuman-
gel Keine PrivalwSsche
mehr angenommen.
DampswäschereiObergmber
Altenfteta

Das herrliche Harzerland ist
zugleich ein gesegneter Kräu-
rergarten gehaltvoller Arznei¬
pflanzen. aus deren frischen,
wirkstoffreichen Teilen die weit
und breit bekannten
Lüt-xsi- gewonnen werden , die
dem Arzt zufolge ihrer woht-
erhaltenen natü - lichen Wir¬
kungswerte als Heilmittel bei
vielerlei Leiden unschätzbare
Dienste leisten . Psatfabrik
Wernigerode.

„Lloveckvn " — sbee ricktig!
llostsnn Veck testete cste Vorrats¬
haltung siie Knappe weiten -iurcst
„ siinverken "

, ck. st. siinkocsten von
stlsstrungsmiiteln nach äem von
istm stcgrünllsten V/ÜOst-Ver-
kastren in 'ELIv -OIäsern —-
kennilicst an ckee sirästeer-Zcstuh-
marke . ^ .uiklärungsscstrillen Ustee
.. Üinvecsten " kostenlos in üen
anerkannten WÜLK -Veeksuks-
slellcn ö . ELK 6, Lo . . ( I7a)
Oellingen (Dscken) .

Vas keckt ckss 8nu«rn sack
cker lmnävlrtsckaü mit korst-
nrrit faZjckl-sckt von peokessoe
Oe . Mist . Zauee . Preis 16.50.
einpstestii ciie öucststsnälung stauk.
^ itensieig.

ventscke

2S . >0 . — 4 . II . 1944
KrviLapsrkssrs
IN ^ liensteig

vss gute üüdnet 'Zuysn-
Lokisn u-üsttenpfiastsi*
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